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 ν e
Drei und ſiebenzigſte Tafel der Nomenclatur.

Neun und funfzigſte Tafel der Schmetterlinge.

JAkgleich der Falter, welcher hier abge
bildet worden iſt, im Hanauitſchen

nd in der Wetterau, ſo viel ich weiß,
ar nicht einheimiſch ſeyn mag, ſo verdient
r doch nun in unſerer fur ganz Deutſch
and und Europa erweiterten Nomencla—
ur vorzuglich einen Platz. Denn er iſt
mder weſchichte der Tagfalter unſtreitig,
m vieler ſonderbaren Erſcheinuungen wil—
en, einer der merkwürdigſten, weil ſeme
kaupe in der Art der Verwandlung, und
m Baue ihrer Puppe zu nachſt nach den
lfterwicklerrauyen an die Natur der
ſtachtſchmetterlinge grenzet. Es gehort
amlich

1. die Raupe

des Alpenfalters unter dieienigen
kaupen, welche mit den Seidenſpinnerin—
jen ſehr viele Stücke gemeinſchaftlich ha—
en, oder wie man ſich im Syſteme aus—
rückt, unter die ſeidenſpinnerformigen
'arven. Sie iſt über den ganzen Leib
ammetartig ſchwarz; auf beiden Seiten
n iedem Einſchnitte über den Luftlöchern
wei bis dreimal rothgelb gefleckt, und
nit kurzen ſtumpfen Haten und Knopfchen
ſerſehen, eben ſo wie manche Spinnrau—
»en. Jn der Dicke bleibt ſie ſich der
janzen Lange nach faſt immer gleich. Auf
ſem Genike liegen Oefnungen, woraus
ie gleich den Schneckenhörnern eine flei—
chichte Gabel hervorſchieſſen laſſen kann.
Zie verwandelt iſich nicht, wie es ſonſt
jewöhnlich die Tagfalter thun, in eine
ckige Puppe, ſondern in der Geſtalt, wie
s die Raupen der Nachtſchmetterlinge
hun. Gie befeſtiget ſich auch, wenn
ie in den Stand der Puppe ubergehen

will, weder mit einem Gurtel um den
Leib, noch in einem ſchwebenden Geſpinn—
ſte, ſondern verwickelt ſich nur in einem
dunnen Gewel.e von zarter Seide, und
ſo, daß ſie den Balg nie volltg abſtreift,
der vielmehr hinten am Ende der Pup—
penhaut feſt hangen bleibt.

Hier haben Sie, meine Leſer, das
Merkwurdigſte von iht in der Kürze.
Vielleicht aber folgen Sie mir auch nicht
ungern in der Etzahlung der Beobach—
tungen, welche Schafer, Roſel und De—
geer gemacht haben.

Sie uberſchreitet in ihrer Große die
mittelmaäſigen Raupen. Denn wenn ſie
fortkriecht und ſich ausſtreckt, ſo iſt ſie
beinahe zween Zolle lang und vier Linien
dick. Jhre Grundfarbe iſt über und über
die ſammetſchwarze, und auf ieder Seite
des Rüuckens, unmittelbar uber den Luft—
löchern, mit zwoen Reihen rothgelber
Flecken, zuerſt mit einem großern und
dann mit einem kleinern in fortſchreiten—
der Ordnung geziert: wodurch dann ihr
Anſehen für das Schöne nicht wenig ge—
winnt. Die großeru Flecken ſind lang—
licht; die kleinern hingegen runden ſich
zu. Auf iedem Ringe nehmen ſich ge—
meiniglich vier derſelben deutlich aus.

Der Korper iſt, wie der Leib man—
cher wahren Spinnraupen der Nachtvo—
gel, mit einer Menge balbrunder Knopf—
chen beſetzt. die bei aller ihrer glanzene
den Schwarze etwas in das Stahlblaue
ſpielen. Auf iedem Ringe in der Mitt—
ſtehen derſelben vierzehn. Alle ſind, wie
die ubrige mit kurzen Harchen beſaet,
und dieſe Hare gehen nicht, wie ſonſt, in
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4 Der Alpenfalter.
eine feine Spitze aus, ſondern ſind ſteif—
artig und wie man es unter einem Such—
glaſe entdeckt, ſtumpf.

Der Kopf, welcher ſich aus einer
bornartigen Materie bildet, hat eie
ſchwarze Farbe, und iſt mit einigen we—
nigen Borſten beſetzt. Zu ſeinen beiden
Seiten liegen die ſechs Augen auf war—
zenförmigen Erhöhungen. Funf derſel—
ben fangen unter den Fuhlhornern an
und ſtehen im Bogen Das ſechſte zieht
ſich mehr einwärts ein; zwiſchen den er—
ſtern faſt gegen die Mitte hin, ohnge—
fahr ſo wie bei der Weißdornſpanuerrau—
pe, deren Kopf in den Schriften der
Naturforſchenden Geſellſchzaft zu Berlin
nach einer merklichen Bergrößerung ab—
gebildet worden iſt. Ueber den Augen
ſtehen die Fühlhörner in drei beweglichen
Gliedern, welche eben deswegen das Thier
bald vorwarts ausſtreckt, bald ateich den
Schnecken emzieht, ie nachdem es die
Verſchiedenbeit ſeiner Naturtriebe und
ſeine Bedürfniſſe erfordern und nöthig
machen. Die Oberlippe, die Zahne und
die Unterlppe mit ibhren Seiten, und
Spinnwarzen ſind gleich dem Munde
ſchwarzbraun, und großtentheils, ſo weit
es die Beſtimmung der Natur und des
Gebrauchs leidet, hortnartig.

Der Hals, welcher den Kopf mit
dem erſten Ringe vereiniget, iſt grau—
ſicht; und der Materie nach hautartig.
Er dient der Larve, wenu ſie den Kopf
einziehen und verbergen will, ſo zu reden
zu einem Zufluchtsorte, in den er ſich
bis zum Verſtreken zurückziehen kann.

An den ringfoöörmigen Einſchnitten
fallen, nebſt den gelben Flecken, die ſtahl—
blauen Knöpfchen in die Augen, worüber
wir uns, nach des Herrn Schaffers Be—
ſchreibung, etwas ausfuührluher auslaſſen
wollen.

Die Knöpfchen ſind, wie ſchon erin—
nert worden iſt, mit Harchen beſetzt;
mit ganz femen Harchen, die nur unter
der Veragrößernng ſichtbar werden Am
erſten Einſchmitte liegen oben, auf ieder
Seite, zween röthlichtgelbe Flecken, und
zwar hinter einander. Der erſte iſt bei—
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nahe eifoörmig und kleiner; der andre
eckig und größer. Zwiſchen dem kleinern
befindet ſich in der Quere iene Oefnung,
aus welcher die Horner hervorfkommen.
Aber das erſte Par der watzenartigen
Knöpfchen ſteht über demſelben; doch um
etwas weniges in ſeiner ganzen Richtung
nach dem groößern Flecken hin, und in
grader Linie über drei andern, die unter
einander angebracht ſind. Ueber dem vor—
derſten Par Füße zwiſchen den Flecken iſt
das erſts Luftloch, das gleich den übrigen
gelblich iſt, angebracht worden. Der
zweite und dritte Einſchnitt hat nicht,
gleich dem erſten zween Flecken an den
Seiten, ſondern drei, wovon die beiden
vorderſten faſt gleich groß und rund; aber
um ein merkliches kleiner, als der uin—
terſte ſind. Dieſer letzte iſt faſt eiformig
und etwas ſchrag geſtellt. Der Knöpfchen
zählt man auf denſelben ebenfalls fünf.
Bei dem Flecken in der Mitte ſtehen
ihrer viet. Das funfte befindet ſich grad
uber der Wurzel des Fußes. Zwei der
erſtern liegen ganz nahe hintereinander
an der innern Seite des Fleckens; doch
ſo, daß der auſſere Knopf um etwas
großer iſt, als der innere. Die übrigen
beiden nehmen ihren Standort unter dem
Flecken ein, und zwar der eine voillig in
der Nahe deſſelben; der andere aber um
etwas weiter unten. Daß hier fkeine
Luftlöcher; aber die drei Par fpitzigen
Vorderfüße angebracht worden ſind, das
ſetzen wir, als etwas bekanntes voraris.
Nur uwerke man ſich noch, daß die ſpi—
tze Klaue dieſer Hauswurzraupe einfach
iſt, und kein zweites Nebenſpitzchen hat,
wie es ſonſt bey den Klauenfußen man—
cher andern Raupen nichts ungewohnli—
ches iſt Die ubrigen Eiuſchnitte, nur
den letzten ausgenommen, haben die
rothlichtgelben Flecken vou dem vierten
an, wie der erſte ohngefähr erhalten,
nur daß der klemere  faſt rund und der
größere eiförmig iſt, wiewohl der letztere
ſich nicht ſelten ebenfalls dem eckigen
nahert. Nimmt man das Vergroßerungs—
glaß zu Hülfe, ſo entdeckt man durch
daßelbe auch noch einige Spuren des
mittlern Fleckchens, das wir vorher ſicht—
bar und ganz deutlich auf dem zweiten
und dritten Einſchnitte fanden. Was
aber die Knopfchen auf dieſen Ruigen

an
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anlangt, ſo ſtehen ſie mehr ſchrag, als
in grader Lime hintereinander. Doch
ſie weichen auch der Zahl nach von ienen
auf den drei erſten Einſchnitten ab.
Denn es ſind hier außer ienen auch noch
funf andre angebracht worden, wovon
das aroßere allemal unter den vorderſten
Fleckchen angebracht iſt; die übrigen
vier aber ſtehen unter dem Luftloche, das
ſich an iedem dieſer Einſchnitte in der
Mitte befindet. Auf dem Nahhſchieber,
oder auf dem letzten Einſchnitte ſteht nur

em einziges gelbes Fleckchen. Ueber der
Schwenzklappe liegen einige Knopfchen,
die aber das Stahlblaue verliehren, und
ſich ſchwarz färben Am ſechſten, ſieben—
ten, achten und neunten Einſchnitte ſißen
die vier Par ſtumplen Füße, und dieſe
geböten an unirer Raupe nach der Feau—
murſchen Eintheilung nnter die halbge—
kronten, oder unter dieienigen, welche
nur den halben Hakenkranz haben.

So weit von der Vildung und Gröſ—
ſe der Haußwurzraupe. Nun will ich
mich ausführlicher auf ihre Gabeln, oder
Horner am Kopfe einlaffen.

Jn der Ruhe und wann das Thier
ſeinen Kopf, wie es gemeiniglich thut,
einzieht und unter dem Halſe verſteckt,
nimmt man an demſelben eben ſo wenig
etwas beſonderes, als an der Fenchel.
raupe wahr, welche aleichfalls mit der—
gleichen Hörnern verſehen iſt. Streckt
ſie aber den Kopf freiwillig vorwarts her—
aus, wie es beim Freſſen und im Krie—
chen, wo ſie ſich dehnt, geſchehen muß:
ſo entdeckt man mit bloßen Augen ſichon;
aber vorzüglich durch die Bergroößerang,
gleich beim Anfange des erſten Ein—
ichniits, eiunen ſchmalen gelbliekten Flecken
in der Quere, der in der Mitte gleich—
ſam geſpalten, und mit mehrerern zarten
Falten, welche in ſich ſelber zuſammen—
laufen, umgeben iſt. Beruhrt man aber
die Haußwurzraupe, oder ſetzt ſie etwas
Fremdes außer ihr, in eine ſtarkere Be—
wegung, ſo verwandelt ſith dieſer ruhen—
de Flecken ungemein bedend in ein var
gelbe ſchmale Horner, oder Gabeln, faſt

in dem namlichen Augenblicke, wo er ſich
zu entfalten anfäangt und hervorſtchießt.
Beide ſind faſt im Ganzen gleich dick,
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rund, walzenformig und zur Halfte durch-
ſichtig. Beide ſind in einem gemeinſchaft—
lichen Stamme, auf dem ſie ſtehen,
durch ein eignes Gelenk eingealiedert,
und bilden ſuich wie ein lateiniſches V
ohnaefaät Wie weit das Tlier ſie her—
vorſchieſſen laſſen will, das hängt wabr—
ſcheinlich von der Proportion der Anſtren—
gung ab, in welcher es ſeinen Körper be—
wegen will, oder bewegen muß, wenn es
von auſſen gereizt wird. Strekt es ſie nur
halb herror, ſo behalt jedes Horn oben
eine tunde Vernefung, gleich einer Oef—
nung, in den Falten, die ſich in dieſem
Falle noch nicht vollig verliehren. Und
bis dahin hat die Hauswurzelraupe al—
les noch mit der Larve des Fendchelſal—
ters gemein. Aber in den folgenden
Stüclen unterſcheidet ſie ſich von derſel—
ben Jhre Horner verbreiten namlichbeim Hervorſchießen keinen Geſtank, noch

ſonſt einen Geruich. Sie ſind kaum den
dritten Theil ſo lang. Sie bieiben,
wenn ſie nicht aufs ſtarkſte gedruckt. oder
feſt unterbunden werden, faſt durchaus
gleich dick, wie an einer Walze, und ih—
re Geſtalt hat ſelbſt in dem Falle, wenn
man ſie drückt und unterbindet, faſt gat
nichts Aehnliches mut den Hornern der
Fenchelraupe, weil fie niemals ſchmaler
und ſpitziger werden. Es iſt alſo der
Bau ihrer Hörner, wenn gleich der ſel.
Degeer das Gegentheil zu behaupten
ſcheint, nicht regelartig, wie ben den Fen—
chelraupen, ſondern walzenformig ange—
legt worden Nimmt man die Veragrofß—
rung zu Hulfe, ſo erblickt man auf iedem
Horne in der Mitte, gegen den Rücken
zu, zuerſt einen dunkelbraunen und vollig
runden Flecken, welcher etwas veritieft
und mit lauter zarten und erhöhten
Puncten beſtreut zu ſeyn ſcheint. Jedes
Horn lauft zweitens von der obern auſ—
ſerſten Seite bis faſt auf die Hälfte ſchräg
herunter, und nimmt hier die Geſtalt ei—
nes Keils an, der auf beiden Seiten
ſcharf zulauft. Drittens zeigen ſich als—
dann auf der ſchragen Seite fünf tunde
erhabne Knoöpfchen von brauner Farbe,
an denen aber weder ein Saft autge—
prezt, noch eine Oefnung enideckt werden
kann; wiewohl doch aus dem Jnnern,
wenn man die Hörner zerſchneidet, ein
gelblichter Saft hervortrit. Zuletzt,
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6 Der Alpenfalter.
wenn die Raupe ihre Horner von auſſen
her nicht mehr gebrauchen will, ſo ziehen
ſich dieſelben wieder in ſich ſelbſt zurück,
wie die Schnecken die ihrigen, bis ſie
endlich in der Falte, wovon oben geredet
worden iſt, ganz verſchwinden. Man kann
ſie alſo fur eien elaſtiſchen Körper enſe—

hen, der ſich in ſich ſelber durh Falren,
die in einander paſſen, zuſammeunleat,
und wenn der angeſtrengte Druck aufhört,
vertleinert, oder die Geſialt ſeiner Ruhe
wieder annimmt. Der fel. Deseer ſagt
von dieſen Hörnern, die er Arme unennt:

„Sie fahren vorn beim erſten Rin—
ae dicht beim Kopfe heraus. Nie aber
habe ich ſie ſolche langer, als etwa

Lan herldvorſtecken geſehen Jhre
r Spi

Fleck—

zwo inten;Farbe iſt grau, und oben au de
tze wird man ein kleines ſchwarzes
chen gewahr“

Allein zu welchem Endzwecke haben
die Raupen ſolche Horner, oder Gabeln?
Dieſe Frage iſt bisher noch von keinem
Naturforſcher beantwortet worden, oder,
alles was man darauf antwortet, lauft
nur auf Muthmaßungen hinaus. Bounet
und Schaffer haben daruber Verſuche an—
geſtellt; aber durch den Erfolg derſelben
ſo wenig entſchieden, daß hier allemal
noch dem Forſcher Gelegenheit zu erfinde—
riſchen Entdeckungen übrig bleibt. Reau—
mur meint, es gebrauchten die Juſecten
dieſer Theile, als Schreckbilder gegen ih—
re Feinde. Roſel glaubt, daß ſie alle
miteinander vermittelſt dieſer Horner eine
gewiſſe Ausdünſtung von ſich geben, welche
den Jnſecten, die ſie vielleicht auch nur
allein riechen und empfinden tonnten, zu—
wider ware, und nur die einzige Frau Me—
rianin hat angemerkt, daß dergleichen
Raupen mit ihten Hörnern ſchaden thun
und ſtechen könnten, welches aber wohl
beim Baue der Hoörner an der Haußwurz—
raupe nicht moglich zu ſeyn ſcheint, da ſie
oben ſtumpf ſind, und keine Spitzen ha—
ben. Jch an meinem Theile ſollte faſt
glauben, daß dieſe Theile an den Raupen
und andre ahnliche an andern Jnſecten,
weiter nichts als elaſtiſche Gelenkfugen
ſind, welche die geſchmeidigere Bewegbar—
keit gewiſſer Haupttheile des Korpers,
mit denen ſie zunachſt in Verbindung ſte
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hen, befordern ſollen, und zwar hauptſach—

lich aus dem Grunde, weil ſie nie anders
hervorkommen, als wenn das Thier ent—
weder ſich ſelbſt ſenen Trieben gemas in
Bewegung ſetzt, oder durch etwas Frem—
des von auſſenher dazu gereizt wird Doch
ſo linge wir in der Zergliederung der Jn—
ſecten noch nicht viele Swammerdame und
Lyonets aufweiſen konnen, ſo lauge laßt
ſich wohl hier nichts mit Gewißheit ent—
ſcheiden. Jch will alſo auch meinen elaſti—
ſchen Hebeln in der Jnſectenlehre nicht wei—

ter das Wort reden.

Was das Vaterland dieſer Raupe
anlangt, ſo ſprach ihr noch der ſel. Degeer
mauche europaiſche Länder ab, wo ſie nun
hauſieg gefunden wird. Von Herrn Schaſ—
fer haben wir gelernt, daß ſie in der Ge—
gend von Regenppurg; aber doch nur blos
auſſerhalb des mittagigen Ufers der Do—
nau, ienſeits und gegen Mitternacht, und
zwar nur in einem Umfange von zwoen
Stunden, zu haben iſt. Scopoli fand ſie
an dem Fuße der crainiſchen Alpen, an
dem Berge Greben, Grindovitz, Konker
thall, und uber dem Garlutſche zwiſcen
Veldes und Vochhein. Roſel meldet, daß
ſie ihm der Herr von Lange aus dem Pap
penheimiſchen zugeſchickt habe. Jn Fran—
ken trift man ſie, wie Eſper angiedt, um
Berneck, auf den dortigen furchtbaren
Klippen, an. Herr Fuefli ſetzt ihr Hei—
math auf den Lagerberg bei Zurich, auf
den Saleva bei Geuf, auf den Jura, in
Wallis bei Sitten, in Bündten r2c. und
Sanen. Jn der Schweitz ſcheint auch ihr
Falter zuerſt bemerkt worden zu ſeyn, wo
thn Rai bei Genf fand. Schweden hat
ſie, nach des Degerr Zeugniß, ſehr zahl—
reich in Oſigothland und in der Gegend
von Upſal. Peiuwer erhielt ihren Faltet
aus Norwegen. Herr Pallas fand ihn
am Bache Sorbat bei Markofka auf den
Bluthen der Cervaxia, an den niedrigen
Gegenden des Jrtiſch, und an der Wol—
ga; Lepechin in dem achmatiſchen Walde
gegen den Urſprung des Flußes Lowla hin,
im Monathe Junius, an ſchattigen Oer—
tern, und Herr Pallas endlich in den
krauterreichen Waldern der Gegend Niſch—
no Turinskoi Savod. Aber der Wohnort
in ihrem Heimathe, ſo weit er uns bekannt
iſt, ſind blos ſteinichte Oerter, Felſen,

alte
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alte Mauern und Wande, wo die fette
Henne, oder das ſogenannte Bruchkraut,
das auch unter dem Namen des großen
Knabenkrauts bekannt iſt, und die weiße
Fettehenne zu wachſen pflegen. Dieſe
Pflanzen ſind ihre Nahrung; nicht die
Haußwurz, wie man durch Herrn Schaffer
zu glauben verfuhret werden könnte Alſo
das Telephium Vulgare, und Telephium
Album, und was aus der Erfahrung ge—
wiß iſt, grad nur ſolche Stüucke dieſer
Pflanze, die nicht in Sand, oder in der
Ebene, ſondern an ſteinigen Oertern gewach—

ſen ſind.

Von den naturlichen Trieben dieſer
Raupenart laßt ſich hier in ibrer Geſchich—
te wenig ſagen, wenn man darauf ſiebt,
wie ſie ſich im Freien zeigen. Denn man
hat ſie in ihren angebohrnen Wohnortern
noch wenig beobachtet. Die iungen Rau—
pen kommen im Monathe Marz und April,
ſo bald der Schnee weg iſt und die Wit—
terung gelinder wird, auf ihrer Futter—
pflanze zum Vorſchein. Alle dieienigen,
welche Herr Schaffer fand, waren in der
Große einander gleich; mithin wahrſchein—
lich zu einer Zeit ohngefähr aus ihren
Eiern ausgekrochen. Vermuthlich lagen
alſo ihre Eier den Winter über verſchloſſen
in der Nahe der Pflanzen, wovon ſie ſich
gleich anfänglich nahren. Zwar, nach
Herrtn Eſpern, trift man auch zuweilen
ſchon in den angezeigten Monathen einige
Stucke von betrachtlicher Groöße an, die
dann naturlicherweiſe bei der Herbſtwärme
bereits mußten ausgeſchlofen, und durch
eine gluckliche Lage gegen die Kalte des
Winters geſchutzt worden ſein Jm
Wachſen gehen ſie nicht leicht bis
uber die Mitte des Julius hinaus. Sel—
ten leben einige derſelben beiſammen auf
einer einzelnen Pflanze. Jhrer Lebensart
nach gehoören ſie alſo unter die ungeſelli—
gen, wenn man ihrer gleich ſehr viele in
einem engen Bezirke findet. Den Ort ver—
andern ſie nicht gar oft, weil ſie ſich bei
ihrer Genugſamkeit mit einem einzigen
Stütte ihrer Futterpflanze lange Zeit be—
helfen konnen. Am meiſten ſind ſie in
Bewegung um die Zeit, wenn ſie ſich ent—
ledigen und verwandlen wollen. Alsdann
kriecen ſie auch am geſchwindeſten. Die
Eingeſperrten liefen bei Herrn Schaffer
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geſchwind hin und her gegen die Mitte
des Junius, und machten ſich endlich Ge—
ſpinnſte in den Ecken der Wande und Fen—
ſter, wo ſie wenigſtens von zwoen Seiten
gedeckt wurden; vermuthlich am liebſten
in dieſen Gegenden, weil der Vorrath zu
ihrem Geſpinnſte nicht gar groß zu ſeyn
ſcheint. Emige machten ſich ein vollig
undurchſichtiges Gewebe, ſo zart und dünn
es übrigens war. Bei den meiſten war
das Geſpinnſt zart und durchſichtig, und
bei manihen beſtand es nur aus weuſſchich—
tigen anaeſpannten Faden; bei manchen
ſtellte es oben ſchon ein engres Netzchen
vor. Alle ihre Geſpinnſte waren ſchön
weiß, und man ſah nuicht das geringſte
Merkmal, daß ſie Harchen darunter ae—
webt, oder Saft von innenher, darüber
weggezogen hatten. Andre, die ſich unter
den Stengeln ihres Futters eingeſponnen
hatten, hefteten dieſelben zuſfammen, und
baueten ſich ein rundes Gewolb auf. Alſo
ſpinnen ſich dieſe Raupen, weun ſie Unter
dem Zwange leben, auf eine verſchiedene
Weiſe ein, und man ſieht ganz einleuchtend,
daß ſie ſich die Verſchiedenveit des Orts
und der Umſtände zu Nutze zu machen wiſ—
ſen. Doch von der Art und Weiſe, wie
ſie ſich im Ferien emipinnen, wiſſen wir
nichts.

2. Die Puppe

des Alpenfalters bildet ſich nicht
lange hernach, wenn das Geſpinnſt fertig
iſt, völlig zu dem aus, was ſie fur ihre
Veſtimmung werden ſoll. Anfänglich liegt
die Larve in ihrem Netze, oder Gewolbe
ganz ſtill, und zieht in dieſer Lage die
Fuße allmählich an ſich. Jn der Folge
wird ſie nach und nach kurzer und geg.n
die Mitte des Leibes dicker. Zuletzt nach
fuünf bis ſechs Tagen ſtreift ſie den Balg
ab, doch ſo, daß er an den drei letzten
Gliedern ſitzen bleibt, und ſich in einem
Klumpchen beiſammen verhärtet. Und nun
erſt kommt die wahre Puppe ganz zum
Vorſch in. Anfanglich ſieht dieſelbe zum
theil grunlicht, zum theil gelb aus, grun—
licht an den obern Theilin, da wo die
Fluügelſcheiden, die Fuüße und die Fühlhor—
ner ihre Lage haben; gelb an den übrigen
Einſchnitten des Leibes. Nath und nach

und



8 Der Alpenfalter.
und noch vor dem Ablaufe von vier und
zwanzig Stunden iſt ſie über und über
dunfelbtaun, und wieder nach einigen Ta—
gen deckt ein weißer Schimmel das Braune
uber und über. Unter dieſen Crſchemun—
gen bleibt die Puppe, bis ſie ſich aufthun,
und den Falter, der ſich in ihr bilodete,
entlaſſen will, ohne das geringſte Zeichen
der Bewegung von ſich zu geben.

Es hat alſo dieſe Verwandlung ſehr
viel Beſonderes in der Veraleichung mit
der Natur iener andern Raupen, aus
welchen ſich endlich Tagfalter bilden. Jhr

Der Alpenfalter.

Geſpinnſt, das ſchimmelſarbige Mehl,
womit ihre Puppe überzogen wird, die Un—
ewmpfin lichkeit der Puppe und ihr anſchei—
nender letloſer Zußand iſt etwas ganz un—
gewobnliches; des Balges nicht mehr zu
eiwähnen, der an der Puppe ſitzen bleibt,
und ihr Beſtechen zu ſichern ſcheint.

3. 4. Der Alpenfalter 9)
mannlichen Geſchlechtes nimmt ſich

theils durch ſeine ſchwarzen Flecken auf den
Oberflügeln, iheils durch die hellrothenFlecken

und

Apollo P. H. alis oblongis integerrimis albis; poſticis ocel'is ſupra quatuor,
ſubtus ſex baſique rubris: Mirt laeneliebhten vuunterbrochaen weiſolichten Flui-
geln, wovon die hintern oben vier, die vntern ſeclis roetllicht am Grunde gegeich-
nere Augen haben LINN. S. N. 2 754. 50. Fn. ſuec. 1o32. Jt. Goul. 230.

Apollo Papilio parnaſſius: alis rotundatis integerrimis albis, nigro maculatis,
poſticis ſupra ocellis quatuor, ſubtus ſet: Mit zugerundeten, vnuuterbroch-
nen, weiſslicbten vnd ſchwarsgejteekten Fluigeln, wovon die hintern oben vier;
uten ſeehs Augen haben FAhAIC. S. E abs. 99 SCOPOL. E. C. 168. aaJ.
AMVILI. Zool. Dan. Piodr. 113. 1313. RAJ. hiſt. Juſ. 139. 2. D'AUBENT.

Miſcell. t. 68. f. I. 2.

—D
DEGEER Juſ. T. I. a82. t. 18. J. 8- 13. Uilerſes.

media. 1. PETIVER. Opp. Tom. I. t. 23. f. 8. Gagzoph. t. 23. f. 8S. Muſ. qo2æz.

ROESFL 3 B osę t 4ʒ;. f. 1. 2. 4. B. 29. t. 4. ſig. I1. 2 3. SCHAEFPE.
Abnandl. 1 37. Frac. rab. J. ſig J. fgg. tab. 2. fig. I. fgg. Ein Vſeibehen. Jcon.
t. 36. ſig. 4. qJ.. SOLZERS Kenns tab. 13. 83. PALLAS Reiſen I. 202. II.
269. 484. LEPECHINS Tageb. J. 243.

Der rothe Augenſpiegel. FVESL. 28. 545. ESPER. 41. tab. 2. ſig. J. BLVMENBACES
Handb. der Natur 360. 4. GOEZEÆ. E. B. 9o. go.

Der Apollo. N. SCHAVPI. der Natur J
Reiche der Nat. 1. 380. t. 19. f. 8.
tab. 86. RLEEMANS Raupenk. 44.
I. 452. B. 8.

358. SVSTEM. LEHRB. uiber die drei
MARTINI. allg. Geſch. der Nat. 3. 153.
118. LESKE. Aufaugsgr. der Naturgeſch.

Der deutſche Apollo. MVILIL. N. G. d. J. 1. 581. 50. tab. 18. f. 1I. FISCEER.
Naturgeſch. von Liuland. 145. 316.

Der Alpenſehmetterling. O(NOMATOL. 1, Zzor. 6, 29.
Der Hauswurzſalter. V. S. 161, J.
Der Alpenſalter: Le Papillon des Alpes DEGERR. l. c. LAlpicola. DAVBEN-TOVN. l. c. Papillon de Montagne. FYSIEME de Nature du regue Animal 2,

139. Z1.
Alpine Butterfly. ESDER. I. c.
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